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Fahrtverlauf

08:00 Uhr: Abfahrt in Wiesbaden Hbf. Bussteig 2

Dausenau (St. Kastor)09:30 Uhr:

Bad Ems (Kath. Pfarrkirche St. Martin)11:00 Uhr:

Bad Ems (Kapelle Maria Königin)12:15 Uhr:

Bad Ems (Kaiser-Wilhelm-Kirche)13:00 Uhr:

13:30 Uhr: Bad Ems, Mittagspause

Obernhof (Kloster Arnstein)15:15 Uhr:

Gackenbach (St. Bartholomäus)17:00 Uhr:

19:30 Uhr: Rückkehr in Wiesbaden
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Dausenau (St. Kastor)

Dausenau: Blick über die Lahn auf den Ort

Dausenau: St. Kastor
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Die Kirche hat im wesentlichen ihre Ursprünglichkeit 
bewahrt, wobei im Zuge der Renovierungen 1884 und 
1950 einige Zutaten des 18. Jahrhunderts entfernt und 
veränderte Anordnungen rückgängig gemacht wur-
den. Zum Urbestand der Kirche von 1319 gehört der 
jetzige Baubestand ohne die Mittelempore und ohne 
die Verlängerung der Seitenemporen zu den Seiten-
chören hin (Flachdecke über dem jeweils östlichen 
Joch). Die Gewölbe im Erdgeschoss sind schlichte 
Kreuzgratgewölbe, die der oberen Decke sind bereits 
als Kreuzrippengewölbe ausgeführt - ein Zeichen da-
für, wie sich während der Erbauung der Kirche die 
frühe Gotik zunehmend Einfluss verschaffte.

Dausenau
Der alte Ortskern ist von einer noch weit-ge- 
hend erhaltenen mittelalterlichen Ringmauer 
umgeben und hat sich zu beiden Seiten eines 
kleinen Nebenbaches der Lahn, dem Unter-
bach, entwickelt. Dausenau wurde 1234 erst-
mals als „Duzenowe" urkundlich erwähnt. Die 
Stadtrechte erhielt der Ort 1348, diese gingen 
jedoch später wieder verloren. Bis in die jüng-
ste Vergangenheit wurde in Dausenau Wein an-
gebaut. Von den Türmen der Stadtbefestigung 
stehen noch der Torturm und der Schiefe Turm. 
Stümpfe von fünf weiteren Türmen sind eben-
falls erhalten. Direkt neben dem Torturm steht 
die 1100 Jahre alte Gerichtseiche. Das im spätgotischen Stil erbaute „Alte Rathaus" aus dem 
Jahre 1434 gilt als das zweitälteste Fachwerk-Rathaus Deutschlands. Ein Fachwerkhaus von 
1650 beherbergt Dausenaus historisch überliefertes „Wirtshaus an der Lahn".

Die Kirche
Die St. Kastor-Kirche ist das älteste und kunsthistorisch bedeutendste Bauwerk in Dausenau 
und eine der interessantesten Kirchen des Lahntales. Sie gehört stilistisch in den Kreis der mit-
telrheinischen Hallenkirchen und wurde auf einem Felsen im Ortskern errichtet. Der romani-
sche Turm stammt aus der Zeit um 1179, die frühgotische dreischiffige Staffel-Emporen-Hal- 

lenkirche entstand im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahr-
hunderts. Der Name der Kirche verweist auf das 
frühere St.-Kastor-Stift in Koblenz, das die Patronats-
rechte innehatte.
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Dausenau (St. Kastor): Orgel von 2006 im Gehäuse von 1842
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Von den mittelalterlichen Ausstattungsstücken hat sich nur sehr wenig erhalten. Der Flügelal-
tar stammt aus der Zeit um 1500 und zeigt Figuren der Patrone und Tafelbildern aus dem Ma- 
rienleben. Die 1878 entdeckten und 1902 wiederhergestellten Wandmalereien im Chor stam-
men aus dem 14. und 16. Jahrhundert. Der waagerecht verlaufende Fries zeigt Szenen aus der 
Leidensgeschichte Jesu im Wechsel mit Apostelfiguren. Die schlichte Kanzel entstand im 18. 
Jahrhundert.

Die älteste der drei heute vorhandenen Glocken stammt aus der Zeit um 1413 und wurde von 
Johann Brubach aus Koblenz gegossen. Diese kleinste Glocke überdauerte alle Kriege und 
wurde nie abgeliefert. Die Schlagtöne des Geläuts waren - und sind bis heute - a' h' cis".

Das Instrument mit 21 Registern auf zwei Manualen und Pedal wurde von der Werkstatt 
Förster & Nicolaus (Lieh) erbaut und konnte Ostern 2006 eingeweiht werden. Im Prospekt der 
Orgel sind 90 Pfeifen sichtbar, von denen die oberen (4'-Länge) vor dem Schwellwerk stumm 
sind. Im Inneren stehen weitere 1.265 Pfeifen zwischen 4,5 m und 20 mm klingender Länge. 
Das Gehäuse des Schwellwerks im oberen Teil des Gehäuses ist doppelwandig, mit inwendiger 
Füllung aus beweglichen Dämmstoffen. Dadurch wird eine sehr intensive Schwell-wirkung mög-
lich. Die vorderseitigen Jalousien werden mechanisch bewegt, wobei die Bewegung nicht li-
near, sondern progressiv übertragen wird. Dies gestattet dem Organisten, den Schwelleffekt 
sehr nuanciert zu steuern.

Die Orgel
Die älteste nachweisbare 
Orgel in der Kirche stammte 
aus dem Jahr 1610 und be-
stand bis 1840. 1839 wurde 
im Zusammenhang der Kir-
chenrenovierung eine neue 
Orgel in Auftrag gegeben, 
die der junge Nassauer Or-
gelbauer Daniel Buderus 
1842 fertigstellte. Es wurde 
die erste von insgesamt acht 
Orgeln seines Schaffens, 
und seine Leistung fand 
große Anerkennung. Leider 
war er ein unglücklicher Ge-
schäftsmann und machte 

mehrmals im Leben bankrott. Später lebte und arbeitete er in Singhofen.
Als die Orgel um 1968 durch Wurmfraß unbrauchbar geworden war, erwarb man 1971 eine 
elektronische Orgel, und die alte Buderus-Orgel wurde bald darauf abgebrochen. Lediglich der 
Prospekt blieb erhalten und ziert noch heute optisch die Mittelempore. Nach mehr als 30 Jah-
ren wurde auch die elektronische Orgel immer reparaturanfälliger, und die Gemeinde be-
schloss im Jahre 2004 den Bau einer neuen Pfeifenorgel hinter dem historischen Prospekt aus 
dem Jahre 1842.

ü!



* Plein Jeu minor / major:

Bad Ems (Kath. Pfarrkirche St. Martin)

Bad Ems
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Bad Ems
Die Stadt liegt auf beiden Seiten der Lahn, der 
natürlichen Grenze zwischen Taunus und Wester-
wald, Teilen des Rheinischen Schiefergebirges. 
Zur Römerzeit überquerte der Limes bei Ems die 
Lahn. In den Wäldern um die Stadt herum 
finden sich noch sehr deutliche Spuren der 
ehemaligen römischen Grenzanlage. 880 wurde 
das Dorf Ems erstmals urkundlich erwähnt und 
erhielt 1324 Stadtrechte. Durch Nutzung der 
warmen Quellen hatte der Kurbetrieb schon 
früh zentrale Bedeutung. Um 1382 entstand das 
erste Kurgebäude. Im 17./18. Jahrhundert galt 
Ems als einer der berühmtesten Badeorte Deutschlands. Er stand zu dieser Zeit unter der 
gemeinschaftlichen Herrschaft von Oranien-Nassau und Hessen-Darmstadt. Seit 1806 war Ems 
ein Teil des Herzogtums Nassau. 1822 wurden Ort und Bad zu einer Gemeinde vereinigt. Das 
Herzogtum Nassau wurde 1866 von Preußen annektiert und Ems kurz darauf zur Stadt 
erhoben. Seit 1913 ist der offizielle Name der Stadt Bad Ems.

Seine Glanzzeit erlebte der Ort im 19. Jahrhundert als „Weltbad" und Sommerresidenz zahl-
reicher europäischer Monarchen und Künstler, unter anderem Kaiser Wilhelm I., die Zaren 
Nikolaus I. und Alexander II. von Russland, Richard Wagner, Fjodor Dostojewski etc. Die 
Veröffentlichung der Emser Depesche trug zum Ausbruch des deutsch-französischen Krieges 
1870/71 bei, der zur Gründung des Deutschen Reiches führte.

2’ konisch
2’ *
8’

16’
8'
8'

16'

Pedal C-f
Subbass
Holzprinzipal 
Gcdccktbass 
Posaune

Dausenau (St. Kastor)
Förster & Nicolaus 2006,11/21

Mit einem Vorabzug (= halb gezogener Registerzug) werden nur 
zwei kleinere Chöre als Klcinmixtur angcspiclt.

Mechanische Spiel- und Rcgistcrtraktur

Hauptwerk (I) C-g3
Prinzipal
Rohrflötc
Oktave
Koppel
Nazard
Superoktave
Terz

Schwellwerk (II) C-g3
Hohlflötc 8’
Salizional 8’
Schwebung ab c° 8’
Pracstant 4’
Traversflötc ab F 4’ überbl.
Flageolett
Plein-Jeu 3f
Hautbois
Tremblant doux

Koppeln (als Tritte):
SW/HW
HW/Pcd
SW/Pcd

8’ 
8’ 
4’ 
4’

2 2/3’ 
2’

1 3/5’ 
Mixtur 3-4f 1 1/3’ 
Trompete 8’ 
Tremblant fort



Bad Ems: St, Martin
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Zu den bedeutendsten Bauwerken der Stadt zählen Kurhaus, Brunnenhalle, Kursaalgebäude 
mit Kurtheater, Spielbank, Kurwaldbahn, Bismarckturm und neben der katholischen und 
evangelischen Kirche eine russisch-orthodoxe Kirche (1876 erbaut) mit einer vergoldeten 
Zentral- und vier Nebenkuppeln.

Die Kirche
Der Bau der heutigen neugotischen Hallenkirche St. Martin 
wurde 1876 vollendet. Die Geschichte der Gemeinde 
reicht wesentlich weiter zurück in die Vergangenheit: 
Um das Jahr 1000 hatte Ems bereits eine erste Kirche, 
wohl ein kleiner Holzbau, der an der Stelle der heutigen 
Ev. Martinskirche stand und um die Mitte des 12. Jahr-
hunderts durch die dortige Martinskirche ersetzt wurde. 
1474 ist „Auf dem Bad", im Bereich der heutigen östli-
chen Brunnenhalle, eine Marienkapelle errichtet wor-
den.Um 1530 wurde in Ems die Reformation eingeführt, 
allerdings nur im „Chur-Trierischen" Teil, dem Dorf-Ems- 
Bereich um die Martinskirche. Die Marienkapelle gehörte 
zur „Chur-Mainzischen" Stadt Oberlahnstein und blieb 
damit katholisch. Sie wurde 1667 durch einen Neubau als 
katholische Pfarrkirche St. Martin (der heutigen Kapelle 
Maria Königin) ersetzt, erwies sich infolge des enormen 
Bevölkerungswachstums der Badestadt ab dem zweiten 
Drittel des 19. Jahrhunderts als viel zu klein. Sehr bald gab 
man den Gedanken einer Kirchenerweiterung auf zu-
gunsten eines vollständigen Neubaus auf der rechten 
Lahnseite.

Der Innenraum bekommt besonders durch die dekorative und doch zurückhaltende Ausma-
lung (1900 vollendet) sowie durch die bunten Glasfenster im Chor Wärme und Atmosphäre. 
Von der Ausstattung ist besonders erwähnenswert der Hauptaltar von 1880, aus sechs ver-
schiedenen Holzarten und farbig gefasst. Im Aufbau entspricht er dem Typus mittelalterlicher 
Flügelaltäre. Die Kreuzwegstationen sind Werke aus der Erbauungszeit. Die Neuzeit hat mar-
kante Akzente gesetzt mit Werken von Professor Gernot Rumpf. Sein Zelebrationsaltar von

Hier beginnt die Geschichte der heutigen katholischen
Pfarrkirche St. Martin, deren Grundstein 1866 gelegt wurde. Architekt des Neubaus war Eduard 
Zais aus Wiesbaden. 1868 bewilligte König Wilhelm I. von Preußen für den Neubau ein „Gnaden-
geschenk" in Höhe von 17.500 Gulden. Im Sommer 1876 erfolgte die Einwölbung und im Herbst 
der Innenausbau. Im Dezember 1876 war die Kirche St. Martin vollendet. Sie steht in Ost-West- 
Richtung, weil die Schauseite, die dekorativ ausgebaute Turmfassade, vom Kurbereich aus gut 
sichtbar sein sollte. Wegen großer Schwierigkeiten in der Erbauungs- und Einrichtungszeit (Kul-
turkampf u.a.) konnte die Kirche erst am 17. Juni 1884 konsekriert werden.
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1985 wird dominiert von dem uralten Symbol für Jesus Christus, dem Pelikan. Aus seinem Nest 
fließen vier Wasserströme, die zwei Garben und zwei Weinstöcke tragen. Auf ihnen ruht die 
Altarplatte aus Lahnmarmor. Der Ambo (1988), das Lesepult, ist gestaltet als Tisch des Wortes, 
von dem das Netz der Kirche herabfällt. Und in diesem Netz haben allerlei Fische Platz, die in 
ihrer Symbolik mit der Stadtgeschichte von Bad Ems verbunden sind (z.B. Kaiser-Wilhelm- 
Fisch, unverkennbar an seinem Bart!) oder Verkörperungen der sieben Kardinalsünden dar-
stellen.

Die Orgel
Nach der Einweihung der neuen Kirche wurde die Ausstattung sukzessive vervollständigt. Die 
erste Orgel lieferte die Werkstatt Richard Ibach (Barmen) 1880. Sie hatte 23 Register auf zwei 
Manualen und Pedal. Aus den Akten der Pfarrei St. Martin geht hervor, dass diese Orgel nach-
weislich 1878 auf einer Düsseldorfer Gewerbeausstellung stand. Sie war ein Werk des franzö-
sischen Orgelbauers Aristide Cavaille-Coll, der sie vermutlich 1867 für die Weltaus-stellung in 
Brüssel erbaut hatte. Sie wurde von Charles-Marie Widor eingeweiht und auch zur Eröffnung 
der Ausstellung gespielt. Im Jahre 1964 wurde dieses Instrument durch eine Orgel der Firma 
Walcker (Ludwigsburg) ersetzt. Sie wies allerdings schon nach wenigen Jahren technische und 
klangliche Mängel auf, so dass sich die Gemeinde 1995 zu einem erneuten Orgelneubau ent-
schließen musste.

Die heutige große Orgel wurde 1995 nach dreijähriger Planungszeit von der Firma Sandtner 
(Dillingen/Donau) erbaut. Sie hat 42 Register, verteilt auf drei Manuale und Pedal. Durch ihre 
Größe und ihre vielfältigen Klangmöglichkeiten ist die Orgel zu einem kirchenmusikalischen 
Mittelpunkt der Region geworden. Das knapp 10 Meter hohe Hauptgehäuse aus Tannenholz 
zeigt in seinem Prospekt einen klaren Werkaufbau: In der Mitte dominiert das Hauptwerk, 
hinter den darüberliegenden Feldern steht das Schwellwerk. Beide Werke werden flankiert 
vom Pedalwerk rechts und links außen, auch der mächtige Mittelturm mit den größten Pfeifen 
des Principal 16' gehört zum Pedalwerk. In der Brüstung ist das Rückpositiv eingebaut. Die sog. 
Schleierbretter, die alle Gehäuseöffnungen oberhalb der Pfeifen im Prospekt verdecken, sind 
kunstvoll aus Lindenholz gefertigt. Die Verwendung von massiven Nadelhölzern trägt entschei-
dend zum abgerundeten und weichen Klang einer Orgel bei. Die Windladen, auf denen im In-
nern der Orgel die Pfeifen stehen, bestehen aus Kiefern- und Eichenholz, die Holzpfeifen aus 
Kiefern-, Fichten-, Eschen- und Birnbaumholz. In der Regel werden sämtliche Hölzer, bevor sie 
in die Orgel eingebaut werden, schon jahrelang an der Luft gelagert und getrocknet. Nur so 
kann gewährleistet werden, dass keine Spannungen mehr im Holz vorhanden sind, die ein 
nachträgliches Reißen des Holzes bewirken können.

Der Osterleuchter von 1996 wird getragen von dem Phönix, einem Vogel, der nach alten 
mythischen Vorstellungen sich selbst verbrennt und nach drei Tagen aus der Asche wieder 
aufersteht. So wurde er zum Symbol für die Auferstehung Jesu Christi. Das jüngste Werk ist 
der Taufbrunnen von Professor Rumpf aus dem Jahre 2004.

Die größte der insgesamt 2.954 Pfeifen ist das tiefe C des Pedalregisters Principal 16' (in der 
Mitte des Prospektes) mit einer Gesamtlänge von ca. 5,50 Metern. Die kleinste Pfeife ist das 
hohe g3 des Registers Larigot 11/3' (Rückpositiv) mit einer Körperlänge von ca. 11 Millimetern.



Sandtner-Orgel von 1995
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8’ 
8’ 
8’ 
8’
4' 
4'

8’
4'

Pedal C-g1
Principal
Subbass
Octavbass 
Gcdccktbass
Choralbass 
Posaune 
Trompete

Bad Ems
Kath, Pfarrkirche St. Martin:

Rohrflötc 
Quintadc 
Prinzipal 
Spitzflötc 
Nasard 
Waldflötc 
Terz 
Larigot 
Scharff 3 f 
Cromomc 
Trcmulant

Koppeln:
III/II, I/1I, III/I
III/Pcd, II/Pcd, I/Pcd

16'
16’
8'
8’
4’

16'
8'

Bourdon
Principal
Copel
Flute harmonique 8'
Gamba
Octavc
Blockflöte
Quinte
Supcroctav
Comet 5 f ab ff
Mixtur 4f
Trompete
Trcmulant

Mechanische Spicltraktur, mcchanischc/clcktrischc Registertraktur 
2.048 Setzerkombinationen (8x8 auf 32 Ebenen), Sequenzer

Hauptwerk (II) C-a3 
16’ 
8' 
8’

Bad Ems (Kath. Pfarrkirche St. Martin)
Sandtner 1995, III/42

Schwellwcrk (III) C-a3
Principal
Flauto
Salicional
Voix cclestc
Prestant
Flute octaviantc
Comet de Rccit 3f 2 2/3'
Octavin 2’
Plein-Jeu 4f 2’
Basson 16'
Trompette harmonique 8'
Hautbois
Clairon harmonique
Trcmulant

8'
4’
4’

2 2/3'
2'
8'

1 1/3’
8'

Rückpositiv (I) C-a3
8'
8'
4’
4’

2 2/3'
2'

1 3/5'
1 1/3’

1'
8'



Bad Ems (Kapelle Maria Königin)

Bad Ems: Kapelle „Maria Königin“
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Lange Jahre hatte Bad Ems nun drei Martinskirchen - zwei katholische und eine evangelische. 
Am 2. März 1958 wurde die Alte Kirche auf dem Spieß dann feierlich als Kapelle „Maria 
Königin" benediziert. 2003 erfolgte eine umfassende Renovierung von Kirche und Orgel. 
„Maria Königin" wird heute noch regelmäßig für gottesdienstliche Zwecke genutzt.

Die Orgel
Die heutige Orgel erbaute 1830 der in Ems ansässige Orgelbauer Christian Ernst Schöler. Es ist 
das letzte Werk aus der Orgelwerkstatt Schöler (Vater Johann Wilhelm und Sohn Christian 
Ernst). Am 29.09.1829 war zwischen Pfarrer Gerharz, „als Vorstand der Kirche", und Orgelbauer 
Christian Ernst Schöler ein Vertrag über die Erbauung der neuen Orgel „in die Kirche zu Spies" 
abgeschlossen. Der Kaufpreis wurde auf 94 Gulden und 25 Kreuzer festgesetzt. Das Instrument 
erhielt sieben Manual- und zwei Pedalregister. Der Prospekt der Orgel, zwei hohe Außentürme 
und ein abgesenkter Mittelteil, ist ein für die Orgeln der Bad Emser Orgelbaufamilie typisches 
Stilelement. Die Abnahme der Orgel erfolgte am 29. März 1831 durch Kantor Gottfried Anthes 
(der ab 1852 in Wiesbaden wirkte und von 1862 bis 1867 der erste Organist an der Marktkirche 
Wiesbaden war).

Die Kirche
Nach Einführung der Reformation um 1530 
stand den Katholiken in Ems ihre bisherige 
Martinskirche (die heutige evangelische 
Martinskirche im romanischen Stil, erbaut um 
1150 auf dem Platze eines römischen Kastells) 
nicht mehr zur Verfügung. Sie waren nun 
angewiesen auf die kleine Marien-kapelle, die 
man im 15. Jahrhundert „auf dem 
Bad" errichtet hatte. Bad Ems war nach der 
Reformation lange Zeit Diaspora-gemeinde. 
Im Jahre 1667 konnte dann aber die von dem 
zum katholischen Bekenntnis konvertierten 
Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels zu 
Ehren des heiligen Goar auf Mainzer Gebiet 
erbaute neue Kirche geweiht werden. 1711 
und 1724 erfolgten Erweite-rungen des 
Gotteshauses. Der Mainzer Erz-bischof Lothar 
Franz von Schönborn gründete im gleichen
Jahr die Pfarrei „Spieß-Ems". Sein Wappen hängt heute noch über der Eingangstür der Kapelle. 
1728 ging das Patrozinium von Goar auf Martin über. Aus der ersten Emser katholischen 
Pfarrkirche wurde nach der Fertigstellung der neuen, wesentlich größeren Martinskirche am 
Lahnufer 1876 bald die „Alte Kirche" oder auch „Spießer Kapelle".

I!r



Pcdalkoppcl

8' (neu)

Bad Ems (Ev. Kaiser-Wilhelm-Kirche)

Bad Ems: Kaiser-Wilhelm-Kirche
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Das Instrument wurde 2001-2003 durch die Werk-
statt Hubert Fasen (Oberbettingen/Eifel) restau-
riert. Dabei sind alle mechanischen Teile instandge-
setzt, die Pfeifen überholt und neu intoniert wor-
den sowie ein in der Disposition vorgesehenes, 
aber nicht ausgeführte Register ergänzt worden.

Gcdackt 
Prinzipal 
Flöte 
Salicional 
Quinta 
Oktav 
Mixtur 3f 
Trompete

Pedal C-F
Subbass 
Violinbass

Bad Ems (Kapelle „Maria Königin“): 
Schöler-Orgel von 1830

16'
8'

mal

Die Kirche
Das 1897-1899 erbaute Gotteshaus 
trägt den pompösen Charme der Kaiser-
zeit. In dem neuromanischen Bauwerk 
fallen besonders die riesigen runden 
Fenster ins Auge und der Chorraum mit 
seiner auf marmornen Säulen stehen-
den Kanzel. Eine standesgemäße Kirche 
für sich und andere protestantische Kur-
gäste wollte Kaiser Wilhelm I. in "zentra-
ler" Lage errichten lassen, denn der Weg 
zur alten Dorfkirche war ihnen zu lang. 
Die Vollendung der neoromanischen Kir-
che nahe dem Bahnhof sollte Wilhelm I. 
jedoch nicht mehr erleben. Ganz nach 
den Idealen des protestantischen Kirchen-
baus des 19. Jahrhunderts sorgte nach 
dem Tod des Kaisers der Kurgast Pastor 
Friedrich von Bodelschwingh (Bethel) 
für die Fortsetzung der Bauarbeiten.

Bad Ems (Maria Königin)
Schöler 1830,1/10

Manual C-P
8'
4' (Prospekt)
4'
4'
3'
2'

ilMi

1



16'

8’ 8’
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Bad Ems (Kaiser-Wilhelm-Kirche)
Klassmeyer 1904, Klais 1974,11/25

2 Freie Kombinationen
Feste Kombinationen
Tutti, Zungcncinzclabstcllcr
Mechanische Spiel- und elektrische Rcgistcrtraktur

Bad Ems (Kaiser-Wilhelm-Kirche): 
Klassmeyer-/Klais-Orgel

Positiv (II) C-g3 
Bordunalflötc 
Gambe 
Vox coclcstis 
Flaut travers 
Fugara 
Principal 
Quinte 
Scharff 3f 
Schalmcy 
Trcmulant

8’
8'
8' ab c°
4’
4’
2'

1 1/3'

16'
16'
8'
8'
4'

16’
8’
8’
4’

Pedal C-f
Violon 
Subbass 
Octavbass 
Hohlflötc
Choralbass 
Piffaro 2f 
Posaune

Die Orgel
Die erste Orgel erhielt die Kirche 1904 von Ernst Klassmeyer aus Kirchheide bei Lemgo, einem 
Schüler des berühmten sächsischen Orgelbauers Friedrich Ladegast. Sie hatte ursprünglich 
zwölf Register. Diese Orgel wurde 1974 durch die Werkstatt Johannes Klais (Bonn) unter Ver-
wendung der zwölf alten Register aus der Klassmeyer-Orgel erweitert und auf den jetzigen 
Zustand von 25 Registern gebracht.

Koppeln:
Pos/HW, HW/Pcd, Pos/Pcd

Hauptwerk (I) C-g3
Bordun
Principal
Rohrflötc
Octavc
Flauto dolce 4’
Doublcttc 2'
Scsquialtcr 2f
Mixtur 4f
Trompete



Obernhof (Kloster Arnstein)

Obernhof an der Lahn und Kloster Amstein

Klosterkirche Arnstein
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Man betritt die Kirche und Vorhalle durch ein 
zweiteiliges Westportal aus dem Jahre 1172. 
Der große Barockaltar wurde 1760 geschaffen, 
die Kanzel mit reich verziertem Schalldeckel 
entstand 1757. Das Chorgestühl aus Eichenholz 
stammt aus der Zeit des Kirchenumbaus im 14. 
Jahrhundert.
Im nördlichen Querschiff hängt das wohl be-
deutendste Kunstwerk - das „Arnsteiner Kreuz", 
ein großes Triumphkreuz, das um 1500 ent-
stand und ursprünglich vermutlich über der 
ehemaligen Chorschranke im Triumphbogen der 
Vierung hing.

Die Kirche ist das bedeutendste 
mittelalterliche Bauwerk an der 
unteren Lahn. Die Geschichte 
des Klosters geht zurück bis in 
die zweite Hälfte des 11. Jahr-
hunderts. 1052 ist eine Burg 
Arnstein an der Lahn als Sitz der 
Grafen von Arnstein erstmals 
erwähnt. Damit handelt es sich 
um die älteste Erwähnung einer 
Burg an diesem Fluss über-
haupt. Von dieser Anlage sind 
heute keine Spuren mehr zu 
finden. 1140 wurde mit dem 
Bau der dreischiffigen romani-
schen Basilika begonnen. Die 

doppelchörige Anlage mit vier Türmen hatte ursprünglich wohl auch noch einen Vierungs-
turm. Um 1360 erhielt die Klosterkirche bei einem Umbau ihr heutiges Aussehen. Einzelne 
Bauteile lassen sich noch auf das 12. Jahrhun-
dert datieren.

Die Kirche
Kloster Arnstein ist eine ehemalige Prämonstratenserabtei auf einem Felsen hoch über der 
Lahn, südlich von Obernhof in der Nähe von Nassau gelegen. Sie ist heute ein Kloster der 
Ordensgemeinschaft von den Heiligsten Herzen Jesu (SSCC), die in Deutschland unter dem 
Namen Arnsteiner Patres bekannt ist und dort eine Jugendbegegnungsstätte unterhält.



Klosterkirche Arnstein
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16’ * 
8’* 
8’
4’

16’ 
4’

8’
8’
4’
4’

2 2/3'
2’

1 3/5'
1’
8’

Pedal C-f
Subbass
Oktavbass
Gcmshom
Oktave 
Fagott 
Schalmay

1830 wurde das noch vorhandene alte Pfeifenmaterial der Orgel 
durch die Werkstatt Conrad Embach & Söhne restauriert und das 
Instrument auf einer neuen Westempore wieder aufgestellt. 
Nachdem zwischen 1884 und 1887 die Querhäuser wieder auf-
gebaut waren, versetzte der Orgelbauer Gerhard aus Boppard die 
historische Orgel 1922 wieder an ihren ursprünglichen Platz im 
südlichen Querhaus auf eine neu errichtete Empore. Als Zugang 
dient eine Steintreppe außerhalb der Kirche. Der Orgel-bauer 
Walter Seifert führt 1953 einen Teilneubau aus bzw. 
Reparaturarbeiten durch und verwendete minderwertiges 
Nachkriegsmaterial sowie Zinkpfeifen. Das Instrument stand auf 
pneumatischen Taschenladen, die sich als kurzlebig und stör-
anfällig erwiesen.

Die Orgel
Die Klosterkirche erhielt zwischen 1496 und 1504 eine erste Orgel, die im Jahre 1635 zerstört 
wurde, als Kriegsvölker das Stift mehrmals plünderten und verwüsteten. In der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts wurde eine neue Orgel gebaut, die auf einer Empore im südlichen 
Querschiff stand. In den Koalitionskriegen (1792-1815) haben Soldaten viele ihrer Pfeifen 
entwendet und sie so stark beschädigt, dass man sie 1814 abtrug und einlagerte. Das Prämon- 
stratenser-Kloster war schon 1803 säkularisiert worden und gehörte nun zu Nassau-Weilburg.

So kam es nach einer langen Planungszeit zu einem Neubau, den
die Werkstatt Siegfried Sauer (Höxter-Ottbergen) im Sommer 1998 vollendete. Das historische 
Hauptwerks-Gehäuse wurde wiederverwendet, ebenso einige originale Gehäusefüllungen, die 
im Unterbau und im Pedalgehäuse integriert sind. Hinter der oberen Fassade steht im 
Hauptgehäuse das Hauptwerk, im Unterbau darunter das Unterwerk und freistehend dahinter 
das Pedalwerk. Spiel- und Registertraktur sind rein mechanisch, insgesamt umfasst das 
Instrument 1.446 Pfeifen. Die Brüstung der Orgelbühne zeigt Patrone der Kirchenmusik auf vier 
Ölgemälden, von links nach rechts: einen Engel mit Geige, König David mit der Harfe, Papst Gregor 
mit einem Choralbuch und die Hl. Caecilia beim Spielen der Orgel.

Unterwerk (I) C-g3
Bourdon 
Traversflöte 
Principal 
Holzflötc 
Nasard 
Flachflötc 
Terz 
Flageolett 
Vox humana 
Trcmulant

Obernhof (Klosterkirche Arnstein)
Siegfried Sauer 1997,11/25
Hauptwerk (II) C-g'
Bourdon
Principal
Großgcdackt
Viola da Gamba
Oktave
KJcingcdackt
Quinte
Supcroctavc
Mixtur 4-5 f
Trompete

Koppeln:
UW/HW, HW/Pcd, UW/Pcd

16’
8' *
8’ ’
8’
4’ ’
4’ ’

2 2/3’ ’ 
2'

1 1/3' ’
8’ ’

Mechanische Spiel- und Registertraktur; Schlcifladcn
* Rekonstruktion der Embach-Orgel aus dem Jahre 1830



Gackenbach (Kath. Pfarrkirche St. Bartholomäus)
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Gackenbach: St. Bartholomäuskirche
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Die Orgeln
Die Pfarrkirche in Gackenbach hat sich in jüngster Zeit zu einem kleinen Mekka für Orgelpilger 
entwickelt. Grund dafür sind ihre zwei sehr unterschiedlichen Orgeln, die sich aber musikalisch 
hervorragend zu einem Gesamtkunstwerk ergänzen: Auf der hinteren Empore steht eine mo-
derne Orgel aus der Werkstatt Gockel, und vor wenigen Jahren kam durch eine Privatinitiative 
eine zweite Orgel im Querschiff hinzu. Sie stammt aus einer kleinen englischen Dorfkirche, 
wurde 1904 erbaut und ist prädestiniert für die Musik der Romantik. Beide Orgeln sind ge-
trennt und gemeinsam spielbar.

Die erste Orgel der 1884 eingeweihten Gackenbacher Kirche stammte noch aus der alten Pfarr-
kirche in Kirchähr, wurde in den 1930er Jahren durch die Werkstatt Seifert (Köln-Mannsfeld) 
auf 36 Register erweitert und war Anfang der 1990er Jahre so desolat geworden, dass sie ab-
getragen werden musste-ein Neubau war unerlässlich. Für die Übergangszeit wurde im Quer-
schiff ein kleines Walcker-Positiv mit acht Registern aufgestellt.

Gackenbach
In Oberndorf verlassen wir die Lahn und erreichen nach wenigen Kilometern durch das 
malerische Gelbachtal das kleine Dorf Gackenbach. Der heute 560 Einwohner zählende Ort 
wurde bereits 1290 erstmalig urkundlich erwähnt. Er liegt auf 300 Metern Höhe im 
Buchfinkenland im südlichen Westerwald inmitten des Naturparks Nassau.

Die Kirche
Die katholische Pfarrkirche St. Bartholo- 
mäus-und-Sebastian im benachbarten 
Kirchähr besteht bereits seit 1200. Bis 
zur Fertigstellung der neuen, heutigen 
Pfarrkirche in Gackenbach im Jahre 
1884 war sie Sitz der Pfarrei Kirchähr. 
Jetzt hat diese Funktion die Gacken-
bacher Kirche übernommen und ist als 
beherrschendes Wahrzeichen des Dor-
fes weit über die Höhen des Buchfin-
kenlandes hinaus zu sehen. Die neugo-
tische Pfarrkirche wurde innen zu gro-
ßen Teilen mit Zierrat aus der alten ro-

manischen Kirche in Kirchähr ausgestattet, darunter auch mehrere Figuren aus der Barockzeit 
sowie eine Kreuzigungsgruppe aus der Gotik. Der Altarraum wurde 1961 umgestaltet. Ur-
sprünglich stand ein großer gotischer Holzaltar im Altarraum, der einer Liturgiereform weichen 
musste. Das wertvollste Kunstwerk der Kirche, die spätgotische Pieta im linken Seitenschiff, 
stammt aus dem Jahre 1486. Der neugotische Kreuzweg wurde von M. von Feuerstein (Mün-
chen) entworfen. Von den vier Glocken im Turm stammen die beiden ältesten aus den Jahren 
1402 und 1417, die beiden anderen aus dem Jahre 1955.



Gackenbach: Göckel-Orgel von 1999
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Im Querschiff steht ebenerdig die 2009 dort aufgestellte kleine Orgel aus England. Sie wurde 
im Jahre 1904 für die United Reformed Church in dem kleinen Ort Crook, 20 km südwestlich 
von Durham, von der Werkstatt H. J. Nelson & Co. (Durham) als zweimanualiges Instrument 
mit 13 Registern erbaut. Die Orgel stand dort 2007 zum Verkauf, nachdem ein privater Investor 
das Kirchgebäude erworben und umfunktioniert hatte. Sie wurde von der Werkstatt Andreas 
Ladach (Wuppertal) gekauft, eingelagert und schließlich vom Organisten der Gackenbacher 
Kirche, Ralf Cieslik, aufgekauft. Auf dessen Initiative erfolgte eine sorgfältige Restaurierung des 
Orgelwerkes in der Orgelbauwerkstatt Elmar Krawinkel (Trendelburg-Deisel). Dabei wurde das 
Instrument um sieben Register erweitert, wobei originale Pfeifen aus einer englischen Orgel 
der Erbauungszeit Verwendung fanden. Vom Spielschrank der Nelson Orgel ist auch die 
Göckel-Emporenorgel spielbar.

Die neue Orgel auf der hinte-
ren Empore ist im Jahre 1999 
von der Orgelbauwerkstatt 
Karl Göckel aus Mühlhausen- 
Rettigheim bei Heidelberg er-
baut worden. Sie umfasst 16 
klingende Register auf zwei 
Manualen und Pedal und ori-
entiert sich in der Disposition 
und Intonation am Stil der 
Chororgeln von Aristide 
Cavaille-Coll in den französi-
schen Kathedralen, die mit 
wenigen Registern große 
Räume zu füllen vermochten. 
In Gackenbach plante man zu-
nächst eine Größe von 30 Re-
gistern, musste sich aber aus 
finanziellen Gründen auf 16 
Register beschränken. Mit vier 
Transmissionen und einer 
Wechselschleife verteilen sich 
21 Register auf die drei Teil-
werke. Die geschickte Disposi-

tion geht aber weit über die Möglichkeiten einer kleinen französischen Chororgel hinaus und 
bietet nicht nur viele Klangfarben im Bereich der Grundstimmen, sondern auch vollständige 
Plena in den Manualwerken. Alle Zungenstimmen weisen französische Konstruktionen nach 
Cavaille-Coll auf. Diese Disposition ermöglicht in gewissem Umfang die authentische Wieder-
gabe der französischen Orgelliteratur der romantischen Periode.



Nelson-Orgel 1904,11/21

8’*

18

* Transmission aus G.O. 
+ Wcchsclschlcife

8'
4’
2’
2’
8'

* = 2009 neu hinzu aus originalen englischen Beständen der Erbauungszcit
+ = 10 2/3’ aus Bourdon 16’
++ = ankoppclbar an Great, Swcll, Pedal
Mechanische Spicltraktur; elektrische Rcgistcrtraktur, ca.40.000 Sctzcrkomb.

8’ 
8’ 
4’ 
2’

8’ 
8’ 
8’ 
8’ 
4’
8’

Gackenbach:
Nelson-Orgel (Querschiff)
Göckel-Orgel (Empore)

Koppeln:
Swcll to Great
Great to Pedal
Swcll to Pedal

Koppeln:
II/I, I/Pcd, Il/Pcd 
II/I Super, II/I Sub, 
II Super, II Sub, 
I Super, I Sub

8’
8’
4’
4’
2’*

16’
16’ *
8’ *
8’ *

16’
8’ *

Pedale C-f1 
Flute 
Soubassc 
Basse 
Bourdon 
Bombardc
Trompcttc

Great Organ (I) C-c4
Large Open Diapason 8’
Small Open Diapason 8’ *
Hohlflutc
Dulciana
Principal
Waldflutc
Fiftcenth
Mixturc 4f
Oboe

Swell Organ (II) C-c4 
Open Diapason 
Lieblich Gcdackt I
Viol d’Orchcstra I
Voix cclcstc
Salicct ■
Comopcan 
Trcmulant 
Swcll Octavc

Grand Orgue (I) C-a3 
Bourdon 16'
Montrc 8'
Flute harmonique 8' + 
Bourdon 
Prcstant 
Doublcttc
Plein-Jeu 3-4f 
Trompcttc

Recit (II) C-a3
Flute harmonique 8’ +
Gambe
Voix cclcstc
Flute octaviantc
Octavin
Comct 3f 2 2/3’ ab g°
Basson-Hautbois 8’
Trcmblant (wirkt auf beide Manuale)

Pedal Organ C-f
Contra Bourdon 32’ +
Bourdon 16’
Bass Flute 8'
Contra Trurnpct 32’ (noch nicht eingebaut)

Gackenbach (St. Bartholomäus)
Göckel-Orgel 1999,11/16 (21)

Auxiliär ++
Double Trumpct 16’*
Trurnpct 8' *
Clairon 4' *

Manual I und II stehen in einem gemeinsamen Schwcllkastcn (außer Montrc 8', Flute 16', Bombardc 16’) 
Mcchanischc/clcktrischc (Doppel-) Spicltraktur und Rcgistcrtraktur
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Conrad und Caspar Embach
Neben Heinrich und Christian Friedrich Voigt und Gustav Raßmann aus Möttau gehört die 
Orgelbauwerkstatt Conrad und Caspar Embach aus Rauenthal (Rheingau) zu den wichtigen 
Orgelbauern des 19. Jahrhunderts im damaligen Herzogtum Nassau. Die Embachs waren 
überwiegend im Rheingau tätig, bauten und reparierten aber auch im Herzogtum Nassau 
einige Orgeln. Den Brüdern Conrad und Caspar Embach eilte neben Klagen über nicht sach-
gemäße Arbeiten der Ruf voraus, „Raufbolde und Trunksüchtige" zu sein. Ihr Nachkomme 
Philipp Adam Embach lernte nicht in der väterlichen Werkstatt, sondern bei Hermann 
Dreymann, der neben Walcker einer der führenden Orgelbauer in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts war. Der Geselle Philipp Adam Embach übernahm zusammen mit seinem Kollegen 
Johann Georg Finkenauer die Werkstatt von Dreymann nach dessen Tod und kompromisslos 
den Werkstil ihres Lehrherrn. Aus ihrer Werkstatt gingen von 1865 bis 1868 vier kleine 
einmanualige Instrumente mit zusammen 33 Registern hervor.

Hubert Fasen
Nachdem Orgelbaumeister Hubert Fasen 15 Jahre Erfahrung in verschiedenen Betrieben ge-
sammelt hat, gründete er 1994 in seinem Heimatort Oberbettingen (Vulkaneifel), seine eigene 
Orgelbauwerkstatt. Hier arbeiten außer Meister Fasen derzeit drei Orgelbauer, zwei Orgel-
bauschreiner, ein Restaurator, ein Schmiedemeister und ein Auszubildender. Die neuen Or-
geln werden in traditioneller, kunsthandwerklicher Bauweise gefertigt. Das kleine Spezialis-
tenteam hat sich neben dem Bau neuer Instrumente hauptsächlich der Restaurierung histori-
scher Orgeln zugewandt. Zu den herausragendsten Arbeiten auf diesem Gebiet zählen die Res-
taurierungen und Rekonstruktionen der Balthasar-König-Orgeln in Niederehe (1715) und Beil-
stein (1738). Ein ebenso hoher Stellenwert wird der denkmalgerechten Erhaltung und Rück-
führung pneumatischer Orgeln der Jahrhundertwende beigemessen. Die Werkstatt Fasen hat 
sich zum Ziel gesetzt, alte Instrumente - barock oder romantisch, mechanisch oder pneuma-
tisch - als Klangdenkmale ihrer Zeit zu rekonstruieren und zu erhalten. Mit den Orgelneubau-
ten und Restaurierungen der letzten Jahre hat die Orgelbauwerkstatt auch über Bistums- und 
Ländergrenzen hinweg die Aufmerksamkeit der Fachwelt erlangt, und neue Aufträge und An-
fragen zeugen vom guten Ruf des kleinen Familienbetriebes.

Förster & Nicolaus
Die Firma Förster & Nicolaus wurde 1842 durch Johann-Georg Förster gegründet. Er war Sohn 
des Licher Stadtschäfers Conrad Förster und kam wohl erstmals mit dem Orgelbau in Berüh-
rung, als er mit 14 Jahren bei einer Reparatur in der Licher St. Marien-Stiftskirche dem Orgel-
bauer Hartmann Bernhard aus Romrod behilflich war. Anschließend kam er als Lehrling zu 
seinem Onkel, dem Schreinermeister Alexander Schneider in Steinbach Krs. Gießen. Nach die-
ser Lehrzeit ging er nach Romrod zu Hartmann Bernhard, um Orgelbauer zu werden. Später 
arbeitete er als Geselle bei den Orgelbauern Dreymann (Mainz), Bürgy (Gießen) und Krämer 
(Leusel), dessen Tochter er heiratete. 1883 trat Karl Nicolaus aus Steinbach Krs. Gießen als 
Gehilfe in das Geschäft ein, wurde später Försters Schwiegersohn und Teilhaber und über-
nahm 1900 als alleiniger Inhaber die Firma Förster & Nicolaus.
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Es war eine Zeit technischer Veränderungen im deutschen Orgelbau, die sogenannte Röhren-
pneumatik hielt ihren Einzug und verdrängte vieles, was sich über Jahrhunderte bewährt 
hatte. Karl Nicolaus' Söhne Karl und Ernst, die den Orgelbau im väterlichen Geschäft erlernten 
und sich bei verschiedenen anderen Firmen, z.B. Koulen in Straßburg und Augsburg, Faust in 
Barmen, Seifert in Köln und Kevelaer noch weiter ausbildeten, traten 1923 als Teilhaber in die 
Firma ein. Die ab 1930 gebauten Orgeln lassen im Hinblick auf ihre Dispositionen bereits deut-
lich den Einfluss der „Orgelbewegung" spüren.
Anfangs der 1950er Jahre wurden wieder Schleifenladenorgeln mit mechanischer Traktur ge-
baut. Zunächst kleine Instrumente (Positive), ab 1953 auch zwei- und mehrmanualige Orgeln. 
Ernst Nicolaus' Sohn Manfred, der nach dem Krieg im väterlichen Geschäft den Orgelbauer-
beruf erlernt und sich anschließend bei den Firmen Mönch (Überlingen) und Äkerman & Lund 
(Stockholm) weiter ausgebildet hatte, trat 1960 als Teilhaber in die Firma ein und war nach 
dem Tod des Vaters (1966) Alleininhaber. 1975 traten Joachim Müller und 1976 Martin Müller 
als Lehrlinge in die Firma ein und erlernten den Orgelbau unter Führung von Orgelbaumeister 
Manfred Nicolaus. In den folgenden Jahren konnten sich beide bei verschiedenen Firmen, wie 
Fa. Rudolf von Beckerath in Hamburg und Fa. Giesecke in Göttingen, sowie durch Besichti-
gungsreisen durch die Orgellandschaften Europas, noch weiter ausbilden. Nachdem Martin 
Müller und Joachim Müller 1986 die Meisterprüfung abgelegt hatten, wurde die Orgel-
baufirma 1988 durch beide zu gleichen Teilen übernommen. Seitdem wurden unter ihrer Lei-
tung 55 Neubauten sowie etliche Restaurierungen bedeutender Orgeln aus der Region durch-
geführt.

Karl Göckel
Karl Göckel, geboren 1957, erlernte den Orgelbau in Deutschland, in der Schweiz und in 
Frankreich. Nach der Meisterprüfung gründete er eine eigene Werkstatt in Malsch bei 
Heidelberg und erbaute bis in die jüngste Zeit im In- und Ausland 45 neue Orgeln. Außerdem 
führte er etliche Restaurierungen durch, u. a. an Cavaille-Coll-Orgeln in Moskau und Brasilien. 
Mit zahlreichen Erfindungen setzte Göckel im Orgelbau neue Akzente, z. B. durch die Weiter-
entwicklung der Barker-Maschine. Seit 1983 bauten und restaurierten Orgelbaumeister Karl 
Göckel und sein Team klassische und symphonisch geprägte Orgeln.

Ernst Klassmeyer
Am 2. Februar 1840 wurde Ernst Klassmeyer (1840-1926) im westfälischen Kirchheide bei 
Lemgo (Lippe) geboren. Nach der Schulzeit absolvierte er eine Lehre als Klavierbauer bei 
Theodor Mann in Bielefeld, weitere Lehrjahre folgten in Osnabrück bei dem Orgelbauer Carl 
Krämer und bei Friedrich Ladegast im sächsischen Weißenfels, einem der bedeutendsten 
deutschen Orgelbauer in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Um für seine Kirchen-
gemeinde Talle eine Orgel zu bauen, machte er sich im Jahr 1872 selbständig und gründete 
seine später weithin bekannte Orgelbauwerkstatt in Kirchheide, einem kleinen lippischen 
Dorf. 1907 übergab er das Unternehmen seinem Sohn Friedrich Klassmeyer (1880-1943). Die 
Leistung des Unternehmens von 1875 bis 1918 ist beachtlich und durch zahlreiche aus-
nahmslos lobende Gutachten bestätigt. Leider sind viele Orgeln durch den Eifer der 
„Orgelbewegung" und durch das Wirtschaftswachstum der 1950er und 1960er Jahre 
verlorengegangen.
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Einer der bekannteren westfälischen Orgelbauer, die bei Ernst Klassmeyer in die Lehre gingen, 
war Gustav Steinmann, der später in Vlotho seine eigeneWerkstatt gründete. Viele hundert 
Orgeln sind aus Klassmeyers Werkstatt hervorgegangen, man findet sie in ganz Deutschland. 
Auch über die Grenzen Deutschlands hinaus gingen die Werke, bis nach Südamerika, 
Argentinien und Kleinasien.

Elmar Krawinkel
Der Orgelbauer begann seine Ausbildung im Jahre 1972 in einer westfälischen Werkstatt für 
Orgelbau, bei der er nachfolgend über zwanzig Jahre tätig war, nach seiner Meisterprüfung 
1990 zuletzt als Betriebsmeister. In diesem Zeitraum prägten ihn neben den Arbeiten zur Pla-
nung zum Bau vieler neuer Instrumente verschiedener Größenordnungen besonders auch die 
Begegnungen mit historischen Orgeln, die es für die Zukunft zu erhalten galt. Auf Exkursionen 
lernte er den süd- und norddeutschen Orgelbau ebenso kennen wie die Instrumente aus dem 
französisch-romanischen Umfeld. Um seine eigenen Vorstellungen und Ziele in den Bereichen 
Restaurierung und Neubau ohne Kompromisse verwirklichen zu können, gründete er 1995 
seine eigene Orgelbauwerkstatt. Es bot sich die Möglichkeit, in den ehemaligen Räumen der 
Werkstatt Euler in Hofgeismar seinen neuen Wirkungsort aufzubauen, schon wenige Jahre 
später ergänzt mit dem Bestand der Werkstatt Lötzerich (Wolfhagen-Ippinghausen). Im Jahr 
2000 folgte schließlich der Umzug in größere Räumlichkeiten nach Trendelburg-Deisel. Nach 
einer mehrjährigen Ausbildung an der Akademie des Handwerks in Raesfeld legte Krawinkel 
2004 die Prüfung zum staatlich geprüften Restaurator im Handwerk ab. Im Jahr 2005 wurde 
ein langjährige Mitarbeiter, Thomas Heinemann, als Teilhaber in das Unternehmen eingebun-
den. Auch Heinemann erlernte das Orgelbauhandwerk bei einem großen westfälischen Orgel-
bauer und ist gleichzeitig Kirchenmusiker. Als Intonateur ist er besonders für die musikalische 
Seite des Unternehmens verantwortlich. Derzeit besteht die Belegschaft in den beiden Werk-
stätten Trendelburg-Deisel und Höxter-Godelheim aus 17 Mitarbeitern.

Henry John Nelson
Der in Scarborough geborene Schreiner und Orgelbauer Henry John Nelson (1855-1935) 
erlernte sein Handwerk bei seinem Vater, dem Orgelbauer Arthur Edward Nelson in Oxford. Im 
Jahre 1883 gründete er seine eigene Werkstatt in Durham, die er bis zu seinem Tode im Jahre 
1935 leitete. Aus ihr gingen zahlreiche kleinere Orgeln hervor, zumeist gebaut für Kirchen in 
Nordengland. Seine Söhne Harold und Herbert sowie Enkelsohn Arthur führten die Werkstatt 
in dritter und vierter Generation bis 1967 weiter, dann wurde sie von der Werkstatt Walker & 
Sons (London) aufgekauft.

Hubert Sandtner
1935 gründeten die Brüder Adolf (1905-1977) und Ignaz Sandtner (1909-1982), beide Orgel-
baumeister, die Orgelbauwerkstätte Gebrüder Sandtner in Steinheim an der Donau. Der 
Zweite Weltkrieg unterbrach ihr Schaffen. Erst nach Kriegsende konnte sich der kleine Fami-
lienbetrieb entfalten, und es entstanden eine Reihe neuer Orgeln in Bayerisch-Schwaben und 
Oberbayern. 1967 ist Orgelbaumeister Hubert Sandtner, der Sohn von Ignaz Sandtner, in die 
Firmennachfolge eingetreten. Seit 1968 führte er das Stammhaus in eigener Verantwortung
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weiter. Unter seiner Führung wurde die Firma mit repräsentativen Neuschöpfungen weit über 
die Region hinaus bekannt, und der damit verbundene Aufschwung der Werkstätte veran-
lasste Hubert Sandtner, im Jahre 1969 nach Dillingen an der Donau in neue, modern ausge-
stattete Räume zu übersiedeln. Seit dem 1. Januar 2008 besteht die Firma als GmbH mit Hubert 
Sandtner und Norbert Bender als Geschäftsführer. Norbert Bender ist Orgelbaumeister und ge-
prüfter Restaurator im Orgelbauerhandwerk. Er gehört seit seinem Ausbildungsbeginn im Ok-
tober 1986 der Firma an und ist bereits seit Jahren in der Firmenleitung tätig.

Siegfried Sauer
Die Tradition des Unternehmens Westfälischer Orgelbau S. Sauer (Höxter-Ottbergen) reicht 
zurück bis in das Jahr 1805. Damals ließ sich der preußische Soldat Georg Josias Eggert aus 
Klein-Oschersleben bei Magdeburg in Paderborn nieder, wo er im heutigen Adam-und-Eva- 
Haus eine Tischlerei betrieb und sich wohl auch mit dem Orgelbau beschäftigte. Näheres ist 
aus seinem Leben nicht bekannt. Im Jahre 1840 übernahm sein Sohn Karl Joseph die Werkstatt. 
Neben der Holzbearbeitung betrieb er auch den Handel mit Klavieren sowie den Verkauf von 
Wanduhren, die er eigens entwarf und konstruierte. Vor allem aber engagierte er sich verstärkt 
im Orgelbau. Die heute noch erhaltene Orgel in Berge bei Lippstadt geht in wesentlichen Teilen 
auf ihn zurück. Bedeutendster Repräsentant der Ära Eggert ist Karl Josephs Sohn Franz, der die 
Firma von 1874 bis 1902 leitete. Nach einer mehrjährigen Volontärzeit bei namhaften 
deutschen Werkstätten orientierte sich Eggert in technischer und ästhetischer Hinsicht an den 
gängigen Strömungen im Orgelbau seiner Zeit: Übergang von der Schleif- zur Kegellade, 
pneumatische statt mechanische Trakturen, Abkehr vom Werkprinzip zugunsten dynamisch 
abgestufter, klanglich eingedunkelter Teilwerke. Zielorientiert waren seine Instrumente vor 
allem an den Erfordernissen der damaligen katholischen Gottesdienstpraxis. Mit seinen über 
einhundert Neubauten war sein Schaffensbereich vor allem das Bistum Paderborn mit seinen 
im Zuge der Industrialisierung zahlreich errichteten Kirchen im Ruhrgebiet. Aber auch im 
Rheinland sowie in den übrigen preußischen Provinzen baute er mehrere, teils größere 
Instrumente.

Kinderlosigkeit war der Grund, warum Eggert seinen Betrieb 1902 an den Kölner Orgelbauer 
Anton Feith I. übertrug, der dem Unternehmen bis zu seinem Tod 1929 vorstand. Nach Größe 
und Kapazität machte er es zu einem der bedeutendsten im damaligen Deutschland. Unter 
Einbezug der inzwischen durch die Elektrotechnik im Orgelbau erweiterten Möglichkeiten ging 
er den von Franz Eggert eingeschlagenen Weg konsequent weiter, wobei die Dimensionen 
seiner Instrumente wuchsen. Höhepunkt war die 1926 errichtete prospektlose große Orgel im 
Dom zu Paderborn mit ihren 109 Registern.

Das Lebenswerk seines Sohnes und Nachfolgers Anton Feith II. war im wesentlichen bestimmt 
durch Naziherrschaft und Zweiten Weltkrieg sowie durch die Zeit des Wiederaufbaus in den 
1950er und 1960er Jahren. Infolge der Zerstörungen insbesondere in den Großstädten bestand 
an Orgeln eine große Nachfrage, der Feith mit zahlreichen Neubauten entsprach. In 
zunehmendem Maße kamen dabei auch die durch die Orgelbewegung eingeforderten 
barocken Bau- und Klangprinzipien zum Einsatz. Wie Franz Eggert ebenfalls ohne Kinder, zog 
sich Feith 1972 aus der Firma zurück. In der Ära Feith waren seit 1902 ca. 800 Orgeln 
entstanden, ihr Ruf ist bis heute Legende.
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Neuer Inhaber wurde mit Jahresbeginn 1973 Siegfried Sauer. Dieser hatte nach seiner 
Ausbildung in Deutschland und in der Schweiz bereits die Firma Stegerhoff (Steinheim) 
übernommen und zuletzt in Höxter-Ottbergen eine neue Werkstatt errichtet, in die auch die 
Paderborner Fertigungsstätte verlegt wurde. Im Laufe der folgenden Jahre expandierte das 
Unternehmen zu einem der führenden Orgelbaubetriebe. Dem klassischen Orgelbau techno-
logisch und klanglich verpflichtet, baute Sauer nahezu 300 teils große, bis viermanualige 
Instrumente wie die neue Paderborner Domorgel (1981), St. Sophien in Hamburg (1997) sowie 
die große Konzertorgel mit Fernwerk in der historischen Stadthalle Wuppertal (1997). Als 
„Westfälischer Orgelbau S. Sauer" wird seit 1999 die Tradition in einem neuen Unternehmen 
fortgeführt.

Johann Wilhelm Schöler
Die Orgelbauerfamilie Schöler bestand über drei Generationen und hatte ihre Werkstatt in 
Bad Ems. Der Gründer, Johann Wilhelm Schöler, wurde 1723 in Schemmerhausen im Bergi-
schen Land geboren und starb am 6. November 1793 in Bad Ems. Er erlernte das Handwerk 
bei Johann Heinrich Kleine aus Freckhausen bei Schemmershausen. Über seine Wanderjahre 
ist offensichtlich nichts weiter bekannt. In Neuwied arbeitete er später mit dem Uhr- und Or-
gelmacher Christian Kinzig zusammen. 1749 heiratete Schöler in Bad Ems Maria Christiana 
Friederica Werner (1732-1767). Aus dieser Ehe gingen sieben Kinder hervor, von denen aller-
dings nur zwei Töchter und der Sohn Christan Ernst die Eltern überlebten. Nach der Heirat ließ 
er sich in Bad Ems nieder, wo er schnell zu großem Ansehen gelangte. 1748 erbaute Joh. W. 
Schöler seine erste Orgel für die evangelische Martinskirche in Bad Ems. Insgesamt gingen aus 
seiner Werkstatt in der Zeit von 1748 bis 1792 knapp 50 Orgeln hervor. Kurz vor seinem Tod 
erhielt er 1792 noch das Privileg als Hoforgelbauer. Damit hatte er (zusammen mit seinem 
Sohn) das Vorrecht zum Bau aller neuen Orgeln und zur Reparatur aller vorhandenen Orgeln 
im Bereich Katzenelnbogen und in der Herrschaft Epstein.

Schölers soziale Stellung in Bad Ems wird ferner dadurch unterstrichen, dass er das Vorrecht 
genoss, bei den Gottesdiensten in der Martinskirche auf der Empore sitzen zu dürfen. Der Kur-
ort Bad Ems wurde von vielen Fremden frequentiert, unter denen sich auch Personen befun-
den haben dürften, die für anstehende Orgelneubauten zu interessieren waren. Schölers 
Schaffen breitete sich bald in alle Richtungen aus. Die Tätigkeiten erstreckten sich vom Nie-
derrhein bis nach Holland, wobei das Hauptschaffensgebiet Schölers allerdings im Einrich und 
im Westerwald lag. Schon bald manifestierte sich der Ruf Schölers als "berühmter Orgelma-
cher aus dem Bade Ems". Nach seinem Tod übernahm sein Sohn Christian Ernst 
Schöler (1756-1832) seine Orgelwerkstatt, die in dritter Generation bis 1836 fortbestand.



Programme der Orgelmusiken

Dausenau (St. Kastor) Hans Uwe Hielscher

Suite in D-Dur (Bourree- Menuetto- Marche)

Partita "Ach wie flüchtig, ach wie nichtig"

Alexandre Guilmant (1837-1911): Priere et Berceuse

Enrico Pasini (*1935): Suite (Preludio - Lentamente - Finale)

Bad Ems (St. Martin) Lutz Brenner

Lutz Brenner:

Johann Sebastian Bach (1685-1750):

Charles-Marie Widor (1844-1937): Finale aus Symphonie Nr. 6 in g-Moll op. 42/2
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Georg Friede Händel (1685-1759):

Georg Böhm (1661-1733):

Lutz Brenner
studierte Schulmusik, Germanistik, Kirchenmusik (A-Examen „Mit Auszeichnung") und Konzertfach Orgel und 
Orgelimprovisation an der Johannes-Gutenberg-Universität, Mainz, dem Conservatoire National de Region, 
Dijon und an der Folkwang-Hochschule in Essen. Zu seinen Lehrern zählten Albert Schönberger, Hans-Jürgen 
Kaiser, Jean-Pierre Leguay und Roland Maria Stangier (Orgel), Mathias Breitschaft (Chorleitung) und Michael 
Hofstetter (Orchesterleitung).
Lutz Brenner ist Träger zahlreicher Preise, so u.a. beim „Internationalen Wettbewerb für Orgelimprovisation 
Schwäbisch Gmünd" 2003 (3. Preis) und 2005 (2. Preis).
Von 2000-2002 war er Assistent von Michael Hofstetter für das Fach „Orchesterleitung" am Fachbereich Musik 
der Universität Mainz und übernahm in der Spielzeit 2001/2002 die musikalische Leitung der Produktion „Die 
kleine Zauberflöte" am Staatstheater Mainz.
Von 1991-2004 wirkte er als Organist und Chorleiter an St. Georg in Mainz-Bretzenheim und war darüber hinaus 
ständiger Vertreter des Domorganisten am Hohen Dom zu Mainz.
2004 wurde er als Bezirkskantor nach Bad Ems (St. Martin) berufen und leitet dort den jugendlich geprägten „St. 
Martins-Chor, Bad Ems".
Seit 2006 arbeitet er im künstlerischen Leitungsteam der „Orgelfestwochen" des „Kultursommers Rheinland- 
Pfalz" mit. Neben Konzerten in Deutschland, Österreich, Frankreich und Italien spielte er Rundfunkaufnahmen 
und CD-Produktionen ein.

Air aus der Orchestersuite Nr. 3 D-Dur BWV 1068 
Orgelbearbeitung: Sigfrid Karg-Elert (1877-1933)

Aus „Feuerwerksmusik": Allegro - Bourree - Finale 
(Orgelbearbeitung: William Thomas Best)

Variations improvisees sur „Viri Galilaei"
(Introitus von Christi Himmelfahrt), Hommage ä Marcel Dupre

Improvisierte Vorstellung der Register und Registergruppen 

Georg Friedr. Händel (1685-1759):



Bad Ems (Kapelle Maria Königin) Lutz Brenner

Lutz Brenner:

Joseph Haydn (1732-1809)

Bad Ems (Kaiser-Wilhelm-Kirche) Hans Uwe Hielscher

Vorstellung der einzelnen Register

Noel Rawsthorne (*1929):

Noel Goemanne (1926-2010):

Obernhof (Kloster Arnstein) Hans Uwe Hielscher

Johann Gottfried Walther (1684-1748):

Johann Sebastian Bach (1685-1750):

Gilbert M. Martin (*1941):
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Line Dance 
Londonderry Air

El dia de fiesta

Praeludium und Fuge in A-Dur 
Partita „Jesu, meine Freude"

Erbarm dich mein
Ich halte treulich still
Christ lag in Todesbanden

Elegy

Sanctuary of the heart

Zwei Gospelsongs:
- In the garden
- Great is Thy faithfulness

Festive Fanfares

George Thalben-Ball (1896-1987):

Albert W. Ketelbey (1875-1959):

Dan Miller (*1954):

Improvisierte Vorstellung der Register 
und Registergruppen

Aus „Stücke für die Flötenuhr": 
Menuett I - Allegro - Menuett II

Wolfgang A. Mozart (1756-1791): Adagio in C-Dur KV 356 für Glasharmonika

Nicolas Jacques Lemmens (1823-1881): Fanfare in D-Dur



Gackenbach (St. Bartholomäus) Hans Uwe Hielscher

Göckel-Orgel:

Vorstellung der einzelnen Register

Alexandre Guilmant (1837-1911):

Denis Bedard (*1950):

Nelson-Orgel:

Vorstellung der einzelnen Register

Craig S. Lang (1891-1971): Trumpet Tune

Malcolm Archer (*1952): Cantilene

Arthur Sullivan (1842-1900): The lost chord

David Paxton (*1934): Perfect Peace

Albert H. Malotte (1895-1964): The Lord's Prayer

Göckel- und Nelson-Orgel:

Gary Sieling (*1952):
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Toccata and Fugue in d-minor
(über Themen von Mancini, Bach und Liszt)

Offertoire sur "O filii et filiae" 
Madrigal

Andantino
Voluntary



Übersicht der bisherigen Orgelstudienfahrten

1 Ostfriesland I (1974)

2 Paderborner Land (1975) Neuenheerse - Gehrden - Höxter - Abtei Marienmünster

3 Bonn/Eifel (1975)

4 Sauerland (1976)

5 Holland 1 (1976)

6 Lippe (1977)

7 Elsass I (1977)

8 Paris (1978)

9 Oberweser (1978) Borgentreich - Hannovcrsch-Mündcn - Lippoldsbcrg - Corvey

11 Oberschwaben (1979)

12 Hessen-Nassau (1980)

13 Münsterland (1980) Telgte - Abtei Gerleve - Cappenberg - Ennigerloh

14 Lübeck (1981)

15 Würzburg (1981)

16 Altenberg/Dortmund (1982) Altcnbcrg/Rhld. (Dom) - Dortmund-Dorstfeld - Dortmund (St. Rcinoldi)

17 Bremen (1982) Hude - Berne - Ostcrholz-Scharmbcck - Bremen (St. Martini und Dom)

18 Paderborn (1983) Borgentreich (Pfarrkirche und Orgclmuscum) - Paderborn (Dom)

19 Mittelrhein (1983) Bonn-Beuel - Karden - Obcrwcscl - Bärstadt - Windesheim - Wiesbaden

20 Harz (1984)
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Maricnstatt - Gemünden - Altenberg - Diedenbergen - Limburg - Rüdcshcim 
Kiedrich - Wiesbaden (Luthcrkirchc und Marktkirche)

Rysum - Pilsum - Eilsum - Arle - Marienhafe - Osteel - Aurich - Dornum 
Engerhafe - Norden (St. Ludgcri)

Bonn (St. Elisabeth, Werkstatt Klais) - Kardcn/Mosel - Münstermaifeld - 
Abtei Maria Laach

Maricnfcld - Soest-Ostönnen - Oclinghauscn - Reiste - Meschede 
(Abtei Königsmünstcr)

Gouda (St. Jan) - Utrecht (Dom und Museum) - Alkmaar (Grote Kcrk) - 
Zandvoort - Haarlem (St. Bavo)

Bergkirchen - Lemgo (St. Nicolai / St. Marien) - Detmold (Marktkirchc 
und Aula der Musikhochschule)

Ottmarshcim - Eguishcim - Thann - Lautenbach - Gucbwiller - Soultz - 
Ebcrsmünstcr - Selestat -Riqucwihr - Wihr-au-Val - Günsbach - 
Nicdcrmorschwihr - Ammcrschwihr - Turckhcim

Mcudon (Hausorgcl Dupre) - Paris (Stc-Clotildc, St-Sulpicc, 
St-Nicolas-dcs- Champs, St-Gervais, Notrc-Damc)

Ottobeuren - Maria Steinbach - Weingarten - Rot - Obermarchtal - 
Blaubeuren - Ulm (Münster)

Lüneburg (St. Johannis) - Lübeck (Dom, St. Jacobi, St. Marien) - 
Ratzeburg (Dom)

Würzburg (Dom) - Rothenburg - Ingolstadt (Münster) - Abtei Neresheim 
Nördlingen (St. Georg) - Schwäbisch-Hall (St. Michael)

Hildesheim - Gronau - Herzberg - Clausthal-Zellerfeld - Goslar - Grauhof 
Liebenburg - Lautcnthal - St. Andrcasbcrg - Braunschweig (Dom)

10 Hamburg/Altes Land (1979) Cappel - Altenbruch - Otterndorf - Stade - Cadenberge - Ncucnfcldc - 
Steinkirchen - Hamburg (St. Marien, St. Jacobi, St. Michael, Bcckcrath)



21 Schwarzwald (1984)

22 Hochsauerland (1985) Rumbcck - Calle - Meschede (Abtei Königsmünstcr) - Obermarsberg

23 Dänemark (1985)

24 Niederrhein (1986) Viersen - Brüggen - Kevelaer (Wallfahrtsbasilika)

25 Ostfriesland II (1986)

26 Pfalz (1987)

27 Schweiz (1987)

28 Stadthagen (1988) Stadthagen (St. Martini) - Idensen - Mandclsloh - Hameln (Münster)

29 Elsass II (1988)

Borghorst - Münster (Dom, Übcrwasscrkirchc)30 Münster (Westf.) (1989)

31 Holland II (1989)

32 Oberfranken (1990) Nürnberg - Gößweinstein - Banz - Bamberg (Dom) - Ebrach

33 Schleswig-Holstein (1991)

34 Odenwald (1992)

35 England (1993)

36 Sachsen/Thüringen (1994)

38 USA (1996)

40 Niederbayern (1998)

41 Mosel/Eifel (1999)
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Aabenraa - Logumklostcr - Mogcltondcr - Tonder - Romö - Ribc (Dom) - 
Hadcrslcv - Odense - Augustenborg

Mühlhausen - Ilmenau - Dresden - Großhartmannsdorf - Freiberg (Dom) - 
Altenburg - Merseburg (Dom) - Leipzig (Thomaskirchc, Nicolaikirchc, 
Gewandhaus), Erfurt (Dom)

Alpirsbach - Villingcn - St. Peter - Furtwangen - Freiburg (Münster) - 
Breitnau - Fcldbcrg - Todtmoos - St. Blasien (Dom) - Ettenheimmünster

Ganderkesee - Wiefelstede - Varel - Marienhafe - Hage - Dornum - 
Buttforde - Norden (St. Ludgeri) - Rysum - Weener

Luzern (Hofkirchc, St. Matthäus, Jcsuitcnkirchc) - Engclbcrg - Stans - 
Hergiswil - Muri - Hitzkirch - Beromünster - Arlcshcim (Dom)

Straßburg - Ebersmünster - Sclcstat - Ammcrschwihr -Riquewihr - 
Eguisheim - Soultz -Günsbach - Colmar

's-Hcrtogcnbosch - Den Haag - Utrecht (Dom, Museum, Carillon) - 
Haarlem (St. Bavo) - Zwolle (Grote Kerk)

Gut Damp - Flensburg - Rendsburg - Tellingstedt - Wöhrden - Pellworm - 
Langenhorn - Schleswig (Dom)

Canterbury - London (St. Paul s) - Winchester - Salisbury - Wells - 
Tewkesbury (Abbey) - Gloucester - St. Davids - Liverpool (Angl.Cathcdral, 
St. George s Hall) - Chester - Lincoln - Peterborough - Ely - Norwich

Washington DC - Philadelphia PA - West Point NY - New Haven CT - 
Stamford CT - New York City - Sait Lake City UT - San Francisco CA - 
Angwin CA - Garden Grove CA - Pasadena CA - Los Angeles CA

Regensburg (Dom, St. Emmeram) - Straubing - Osterhofen - Vombach - 
Burghausen - Marienberg - Raitcnhaslach - Halsbach - Eggenfelden - 
Waldkirchen - Haidmühle - Passau (Dom) - Wcltcnburg (Klosterkirche)

Köln (Dom) - Ahrweiler - Kleinich - Ediger - Eller - Cochem - Karden - 
Trier (Dom, St. Paulin, Basilika, Wclschnonncnk.) - Schleiden - Stcinfcld

Speyer (Dom) - Lambrecht - Weilerbach - Kaiserslautern - Mülheim - 
Pfeddersheim - Worms (Dom)

Seligenstadt (Basilika) - Aschaffenburg - Amorbach - Walldürn - 
Wertheim - Neustadt - Lohr - Höchst - Mainz (Dom)

37 Normandie/Picardie (1995) Laon - Amiens - Beauvais - Fccamp - Rouen - Elbcuf - Caen - Bayeux - 
Lisicux - Les Andelys - Reims

39 Mecklenburg-Vorpommern (1997) Schwerin - Wismar - Güstrow - Belitz - Malchin - Basedow- 
Barth - Stralsund - Gingst/Rügen - Tribsees - Rostock - Bad Doberan



42 Burgund (2000)

43 Südniedersachsen (2001)

44 Norditalien (2002)

45 Nordengland (2003)

46 Bodensee (2004)

47 Belgien (2005)

48 Schweden/Finnland (2006)

49 Schottland (2007)

50 Südfrankreich (2008)

52 USA (2009)

53 Südengland (2010)

54 Lahntal (2011)
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55. Orgelstudienfahrt (Oberpfalz): 18.-23. September 2011
Regensburg - Amberg - Weiden - Waldsassen - Hof - Banz - Vierzehnheiligen - Bamberg u.a.

Auxonnc - St-Jcan dc Losnc - Dole - Dijon - Scurrc - Beaune - Vczclay - 
Auxerre - Joigny - Nuits-St-Gcorgcs - Sclongcy - Metz

Dassel - Markoldendorf - Northeim (St. Sixti) - Wernigerode - 
Liebenburg - Grauhof - Hahncnklcc - Herzberg - Gronau - Hildesheim - 
(St. Andreas, St. Michaelis) - Bad Gandersheim - Minden (Dom)

Engclbcrg - Cantü - Cucciago - Ccrmcnatc - Carimatc - Arcorc - Milano - 
Bergamo - Domaso - Gravcdona - Dongo - Mcnaggio - Como - Zürich

Hüll - Lincoln - Doncaster - Sclby - Bridlington - York - Harrogate - 
Skipton - Ripon - Newcastle - Cullcrcoats - Hcxham - Durham - Beverley

Tongcrcn - Brüssel (St. Bonifacc, Eglisc du Finistcrc, Dom) - Antwerpen 
(Dom, St. Paulus) - Mechelen - Gent - Brügge - Ninovc - Hassclt

Malmö-Lund-Växjö-Kalmar-Västcrvik-Eksjö-Jönköping-Götcborg-
Karlstad-Uppsala-Stockholm-Turku-Tampcrc-Kotka-Loviisa-Hclsinki

Glasgow - Paisley - Aberdeen - Brochin - Dundee - Edinburgh - 
Dunblane - Perth - Bimam - Dunkcld - Stirling

Dijon - Moulins - Vichy - Clermont-Ferrand - Pontaumur - Albi - 
Toulouse - Carcassonne - Saint-Pons - Bczicrs - Saint-Guilhcm - 
Montpellier - Nimcs - Le Puy en Vclay - Saint Etienne - Lyon - Macon - 
Lunevillc - Nancy

Dausenau (St. Kastor) - Bad Ems (St. Martin, Maria Königin, Kaiser-Wilhelm- 
Kirche) - Oberndorf (Kloster Arnstein) - Gackenbach (St. Bartholomäus)

Salem - Bimau - Überlingen - Reichenau - Konstanz - Lindau - Bregenz - 
St. Gallen - Weißenau - Weingarten - Rothenburg ob der Tauber

Boston MA - Mcthucn MA - Portland ME - St. Johnsbury VT - Burlington VT 
Middlcbury VT - Rutland VT Brattlcboro VT - Bcnnington VT - Giens Falls NY 
Round Lake NY Albany NY - Auburn NY - Rochester NY - Buffalo NY - 
Tonawanda NY - Niagara Falls NY - Syracusc NY - South Hadlcy MA - 
Holyokc MA - Wcthcrsficld CT - New Haven CT - Providcncc RI Worcester MA

Ryc (St. Mary) - Hastings (All Saints) - Lancing (College) - Arundcl(Cathcdral) 
Chichester (Cathcdral) - Southampton (Guildhall) - Winchester (Cathcdral) - 
Romscy (Abbey) - Christchurch (Priory) - Bournemouth (St Peter; St. Stephen) 
Shcrbomc (Abbey) - Martock (All Saints) - Ottcry (St. Mary) - Sidmouth 
(St. Nicholas) -Budlcigh Saltcrton (St. Peter) - Buckfäst (Abbey) - Tavistock 
(St. Eustachius) -Mcavy (St. Peter) - Walkhampton (St. Mary) Plymouth 
(St. Andrew) - Bodmin (St. Pctroc) - Truro (Cathcdral) - Exeter (Cathcdral) - 
Taunton (St. Mary, St. John) - Glastonbury (Abbey; St. John) - Wells (Cathcdral) 
Stonehenge - Salisbury (Cathcdral) - Rochester (Cathcdral) - Canterbury (Cathcdral)

51 Baden-Württemberg (2009) Pforzheim - Stuttgart - Esslingen - Ulm - Neresheim - Schwab. Gmünd - 
Tübingen - Rottenburg - Hechingen - Villingcn - Beuron - Spaichingen - 
Rottweil - Neuhausen - Schramberg - Alpirsbach - Freudenstadt



CDs mit Musik aus der Marktkirche Wiesbaden

€ 15.-
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•Spirituals undGjospelSongs in Orgel-Solobearbeitungen 

Fantasien, Rhapsodien und Variationen im spätromantischen Stil
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

'Dancing 'Pipes Volz- Berühmte Werke aus Konzert und Oper, € 15.-
Fufik (Einzug der Gladiatoren), von Suppe (Ouvertüre „Dichter und Bauer“), Bocllmann (Ronde franqaisc), 
Marche funebre d'unc Marionette), Sousa (Liberty Bell March), Lcmmcns (Helcnc-Polka), Morandi (Rondo), 
Karg-Elert (Valsc mignonnc), Rawsthomc (Dance Suite), Weavcr (The Squirrcl), Ogdcn (To Claricc), Gärdonyi 
(Mozart Changes), Dclibcs (Pizzicato), Kctclbcy (Dance of thc Mcrry Mascots)
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Orgelwerk von Ma^Ppger € 15.-
Choralfantasicn „Ein feste Burg“ und „Straf mich nicht“, Neun Orgclstückc op.129, Dankpsalm op. 145/2
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

CjerardPunk; Oos OrgelwerkVol. <e 15.-
Einlcitung, Variationen und Fuge über ein altnicdcrländischcs Volkslied op. 31, 
Acht Charakterstücke op. 54, Passacaglia in a-moll op. 40
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Johann Sebastian Pacb: Peru knie Orgelwerk € 15.-
Toccata und Fuge d-moll, Passacaglia c-tnoll, Triosonatc Es-dur, Concerto a-moll, Air D-dur, 
Gigue-Fuge G-dur, Sinfonia D-dur, Pracludium und Fuge Es-dur
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

'Meisterwerk der Orgelmusik € 15.-
Bach (Toccata und Fuge d-moll), Liszt (Pracludium und Fuge über B-A-C-H), Franck (Choral Nr. 3 in a-moll), 
Vicmc (Arabesque, Toccata, Naiädcs), Widor (Toccata), Pasini (Scherzo-Fantasia), Langlais (Fcux d'artificc)
• Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Orgelkonzert aus der Markfkrcke'Wiesbaden € 15.-
Bach (Fantasie G-dur), Pasini (Fantasia G-dur), Thalbcn-Ball (Elegy), Bocllmann (Suite gothique), Guilmant 
(Marche sur un theme de Hacndcl), Mcssiacn (Apparition), Langlais (Meditation; Incantation pour un jour saint)
• Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Uancing Pipes Voll- Berühmte Werke aus Konzert und Oper, € 15.-
Saint-Sacns (Bacchanale, Le Cygnc), Bizct (Einleitung aus „Carmen“), Tschaikowsky (aus „Nussknacker- 
Suite“), Gricg (Anitras Tanz), Mascagni (Intermezzo sinfonico), Rossini (Ouvertüre aus „Die diebische Elster“), 
Mozart (Türkischer Marsch), Schubert (Marche Militairc), de Falla (Feuertanz), Kctclbcy (Auf einem persi-
schen Markt), Rimsky-Korsakow (Hutnmclflug), Khatchaturian (Säbeltanz), Strauß (Tritsch-Tratsch-Polka) u.a.
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

QerardPunk; OosOrgelwerkVolz € 15.-
37 Choralimprovisationcn
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden



CD 3:

Bücher

Michael Murray:
WarcelDupre ~ £eben und Wer feines 'Meisterorganisten
(Deutsche Übersetzung: Hans Uwe Hiclschcr), 312 Seiten / 325 Fotos (€ 45.-)

Toccaten - Berühmte Orgeltoccaten des 19./20. Jahrhunderts, €15.-
Dubois - Gigout - Reger - Grison - Tombclle - Willschcr - Sicling - Yon - Widor - Dupre - Kirchner
• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Hans Uwe Hielscher:
Alejandre Quilmanf- £eben undWerf
2. vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage 1991 (€ 15.-)

Hans Uwe Hielscher:
Die Orgel der Marffkjrcbe 'Wiesbaden
Orgeln - Organisten - Chöre - Glocken - Carillon - Kurhausorgel 
Zweite überarbeitete Auflage 2006 (€ 15.-)

CD 1:
CD 2:

'Weihnachtliche Musifaus der 'Marbfbjrcbe 'Wiesbaden € 15.-
Schicrstcincr Kantorei - Leitung: Martin Lutz - Mainzer Dombläscr - Leitung: Heiner Welinitz 
Hans Uwe Hiclschcr (Orgel und Carillon) - Thomas J. Frank (Carillon)

Hans Uwe Hielscher:
'Berühmte Orgeln der 'USA
Einführung in die Geschichte des amerikanischen Orgelbaus / Amerikanische Orgelbauer des 18.-20. Jhdts. 
68 ausführliche Einzeldarstellungen berühmter Orgeln / Besonderheiten anglo-amcrikanischcr Spieltische; 
Fachworterklärungen / Originalaufsätzc von E. M. Skinncr und Henry Willis in deutscher Übersetzung 
365 Seiten / 175 Abbildungen (€ 28.-)

Gslocksnspielfonzert vom Turm der TAarbfbjrcbe 'Wiesbaden € 15.- 
Hans Uwe Hiclschcr und Thomas J. Frank
spielen Werke von Genzmcr, van den Ghcyn, Mozart, Borodin, Kctclbcy u.a.

Bezugsanschrift:
Marktkirchc Wiesbaden, Hans Uwe Hiclschcr, Schlossplatz 4, 65183 Wiesbaden
Tel. 0611 - 30 34 30 ■ Fax 0611 - 60 97 611 ■ E-mail: HiclschcrH@aol.com ■ www.hiclscher-music.de
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Hans 'Uwe Hiebeber spielt eigene Orgelwerk# je € 15,-
Califomia Wine Suite, Mosaik (Zehn Miniaturen), Drei Spirituals, Variationen über "Frcrc Jacques" 
Variationen über "Vcni crcator", Poeme du soir, Pricrc, Epitaph, Variations on "Immortal, invisiblc 
God", Variationen über "Geh aus, mein Herz" u.a.
Weihnachtliche Orgelwerke

• Hans Uwe Hiclschcr an der Orgel der Marktkirchc Wiesbaden

Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr.g €15.-
Projcktchor der Marktkirchcngcmcindc Wiesbaden
Südböhmischc Philharmonie Budwcis, Leitung: Thomas J. Frank
(Livc-Mitschnitt eines Konzertes vom 3. Juni 2001 aus der Marktkirchc Wiesbaden)

mailto:HiclschcrH@aol.com
http://www.hiclscher-music.de

